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Zentral in Phil Dänzers Arbeit, der seit 
1976 in Witikon wohnt und arbeitet, sind 
seine dokumentarischen Filme und Ton-
bildschauen, in de-
nen er soziale und 
kulturelle Themen 
aufgreift. Seit den 
1970er-Jahren setzte 
er sich, sofern er ne-
ben Beruf und Fa-
milie Zeit fand, lei-
denschaftlich mit fo-
tografischen Experi-
menten und vor al-
lem mit unterschied-
lichen Techniken der 
Bewegungsfotogra-
fie auseinander, die 
er seit 2010 stärker 
verfolgt.

Tanz der Hände
Ein Beispiel für sei-
ne berufliche krea-
tive Tätigkeit ist 
Tanz der Hände, ein 
freier Dokumentar-
film von 1997 über 
die Gebärdenspra-
che der Gehörlosen 
in Europa. Gemäss der Werbebroschüre 
für die DVD sollte mit dem Film der 
Gebärdensprache Anerkennung gezollt 
werden: «Er zeigt uns, wie schön, subtil 
und ausdrucksvoll die Gebärdenspra-
chen sind und wie abwegig es war und 
ist, sie zu diffamieren, zu unterdrücken 
oder gar zu verbieten.» In einer anderen 
Broschüre äussern sich Peter Hemmi, 
der neben Dänzer als Co-Autor und Co-
Regisseur am Film mitwirkte, und Ka-
meramann Enrico de Marco, die beide 
gehörlos sind, folgendermassen zu ihrer 

Motivation, mit Dänzer den Film zu rea-
lisieren: «Wir haben es satt, dass 
Gehörlose in den von Hörenden 

gemachten Filmen immer als ‹Problem-
fälle› dargestellt werden. Wir wollen 
endlich auch etwas Positives aus der 
Welt der Gehörlosen zeigen. Und die Ge-
bärdensprache ist das zentrale Element 
der Gehörlosenkultur.»
Laut Dänzer, selbst schwerhörig, sollte 
mit diesem Film gezeigt werden, «wie 
sehr die Gehörlosen diese Sprache lie-
ben». Wie er betont, ist es «ein Film aus 
der Sicht der Gehörlosen», der als eine 
«Liebeserklärung Gehörloser an ihre 
Sprache» gesehen werden kann. Ein an-

derer für Dän-
zer wichtiger 
Aspekt des 
Films ist, dass 
Gehörlose trotz 
gesellschaftlich 
a n g e s t r e b t e r 
«Gleichheit und 
Integr ierung» 
eben nicht 
gleich sind wie 
alle anderen. 
Denn im Ver-
gleich mit Hö-
renden weisen 
sie «eine Ver-
schiedenheit in 
der Wahrneh-
mung der Welt» 
auf, welche man 
a n e r k e n n e n 
muss. «Man 
soll versuchen, 
sich in diese 
Andersartigkeit 

einzudenken und einzufühlen.» Dänzers 
Interesse für Minderheiten zeigte sich 
nicht erst bei diesem Film. Er war stets 

an anderen Kulturen interessiert und 
setzte sich mit diesen auseinander. Und 
vor seiner Karriere als Filmemacher stu-
dierte er Geschichte, deutsche Literatur 
und Kunstgeschichte. Im Geschichtsstu-
dium befasste er sich «intensiv mit den 
schwarzen Amerikanern» und studierte 
«also dort eine Emanzipations-Bewe-
gung einer Minderheit».
Nach seinem Studium arbeitete Dänzer 
von 1976 bis 1983 bei der Condor-Film 
AG in Zürich als Drehbuchautor und 
Realisator. 1984 machte er sich als Pro-
duzent, Autor und Realisator von Fil-
men und Tonbildschauen selbstständig. 
Sein Wissen aus dem Studium konnte 
er auch für andere Arbeiten wie etwa 
die Tonbildschau über Ernst Ludwig 
Kirchner nutzen, die während vieler 
Jahre im Kirchner Museum Davos 
gezeigt wurde.

Bewegungsfotografie
Während all dieser Zeit verlor er nie sei-
ne Faszination für fotografische Experi-
mente insbesondere im Bereich Bewe-
gung. Einer der Pioniere der motion 
photography ist René Groebli, dessen 
Arbeiten Dänzer bereits in den 1970er-
Jahren kannte und die ihn zu seinen ei-
genen fotografischen Experimenten an-
regten. Etwa dreissig Jahre später lernte 
er Groebli an dessen Ausstellung im 
Kunsthaus Zürich persönlich kennen, 
wodurch sich für Dänzer die Möglich-
keit eröffnete, den Film Magie aus der 
Dunkelkammer (2007) über Groebli zu 
machen, der einen Einblick in sein viel-
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Technorama 
die Schwin-
gungen einer 
vibrierenden 
Schnur. Er fo-
t o g r a f i e r t e 
auch Tänze, 
bei denen er 
während der 
B e l i c h t u n g 
den Zoom-
ring des Ob-
jektivs drehte, 
wodurch sich 
ein Bewe-
gungsef fek t 
ergab. Ande-

rerseits ist er in Witikon 
und Umgebung in der Na-
tur unterwegs oder fotogra-
fiert in der Maremma in 
der Toskana.
Während früher Motive 
aus Tanz und Sport für ihn 
wichtig waren, gehören seit 
einigen Jahren Tiere zu 
seinen bevorzugten Sujets, 
wobei Schmetterlinge und 
Libellen zu seinen Lieb-
lingsmotiven zählen. Das 
geduldige Beobachten der 
Tiere in der Natur ist für 
ihn eine Form der Medita-
tion. Und Geduld, Warte-
zeit und Konzentration 
sind für ein gelungenes 
Bild absolut notwendig, 

denn nichts kann er bei seinen fotografi-
schen Expeditionen genau vorausplanen. 
Seine Fertigkeit, in der Natur zu fotogra-
fieren, erarbeitete er sich zuerst im Papi-
liorama Kerzers, wo eine Vielzahl an 
verschiedenen Arten von Schmetterlin-
gen leben und das ihm gute Beobach-
tungsmöglichkeiten bot, weshalb er dort 
über vier Jahre hinweg an insgesamt 22 
Tagen Aufnahmen machte und sich so 
einen routinierten Umgang im Fotogra-
fieren dieser Insekten aneignete. Er setz-
te sich auch intensiv mit ihren Gewohn-
heiten und Lebensweisen auseinander 
und lernte so, wann man sie gut fotogra-
fieren kann. Später kamen zu den 
Schmetterlingen Libellen als Motive 
hinzu. Beide sind beim Wegflug kaum 
zu fotografieren. Er fand jedoch heraus, 
dass es Ansitzjäger-Libellen gab. Diese 
sitzen an einer bestimmten Stelle und 
beobachten andere Insekten. Sobald sich 
ein Beutetier nähert, fliegen sie los, 
schnappen es und kommen immer wie-
der meist an die gleiche Stelle zurück. 
Als Dänzer wusste, welche Libelle eine 
«Ansitzjägerin» war, konnte er sie bei 
der Landung fotografieren. Im Bild mit 
der Libelle, eine Dreifach-Belichtung, 
wird eine solche Landung in einer einzi-
gen überraschenden Darstellung festge
halten.

seitiges Schaffen gibt. Die Realisierung 
des Films nahm mehr als vier Jahre in 
Anspruch. Neben Groebli interessierte 
sich Dänzer auch für die Arbeiten des 
Fotografen Ernst Haas.
Wie Dänzer erzählt, steht bei seinen Be-
wegungsfotografien das Kreative im 
Vordergrund. Er verfolgt mit seinen 
Aufnahmen keine wissenschaftliche Fo-
tografie, diese beruhen aber auch nicht 
auf Zufall, sondern sind gezielt gestaltet: 
Einerseits führte er auf einem «Trick-
tisch» in seinem Fotostudio Experimente 
mit Licht und Folien durch. So entstand 
etwa durch Mehrfachbelichtungen und 
die Veränderung der Farbe eine «Far-
benexplosion». Oder er fotografierte im 

Eine Auswahl von Dänzers federleichten 
Bewegungsfotografien aus Natur, Tanz 
und Sport ist noch bis am 12. Dezember 
2025 im HOCH3 in Witikon zu entdecken.
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